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Peter Delin: Nach 20 Jahren Rationalisierung: Die Berliner öffentlichen 
Bibliotheken als Orte der Kultur und Bildung für alle neu aufbauen  

 

Vortrag im Rahmen der öffentlichen Arbeitssitzung des Arbeitskreises Kritische Bibliothek: 
„Berliner öffentliche Bibliothek - Quo vadis?  Ort der Kultur und Bildung oder KLR-
gesteuerter Betrieb?“, am 13.6.2018, 107. Bibliothekstag Berlin 2018.  
 

 
Die Bürgerinitiative Berliner Stadtbibliotheken hat sich im Sommer 2017 an den neuen 
Berliner Kultursenator mit einigen Kernforderungen gewandt, die sie für entscheidend hält, 
um die öffentlichen Bibliotheken Berlins zu Orten der Kultur und Bildung für alle zu 
machen. Auch die Geschäftsführung des VOEBB hat mit der Bürgerinitiative eine 
Diskussion über diese Kernforderungen begonnen. Im Folgenden möchte ich versuchen, 
die Vorstellungen der Bürgerinitiative aus eigener Sicht weiter auszuführen.   

 

Vorweg sei festgehalten: die öffentlichen Bibliotheken der Berliner Bezirke haben radikale 
Personalkürzungen hinter sich. Nach heutigem Stand gibt es nur noch 700 Stellen. Die 
meisten haben die Hoheit über ihren Bestandsaufbau durch Outsourcing an die privaten 
Großbuchhändler ekz.bibliotheksservice GmbH und Hugendubel verloren. Sie mussten 
viele Standorte aufgeben. Sie sind durch die berüchtigte Kosten-Leistungs-Rechnung 
(KLR) seit der Zusammenlegung der Bezirke in ihrer Entwicklung stark gehemmt und in 
der Folge dazu noch sehr unterschiedlich ausgestattet. Die KLR hat auch zur Makulierung 
von Büchern in einem extremen Umfang geführt. Die furchtbare Sparphase um das Jahr 
2000 ist in den Bezirksbibliotheken bis heute nicht überwunden, wozu übrigens auch der 
Rückzug aus den Schulbibliotheken und aus den Fachbibliotheken der Oberstufenzentren 
mit immerhin 80.000 Schülern im Dualen System gehört. 
 

Dagegen steht die Zentral- und Landesbibliothek. Sie konnte nach dem Mauerfall zur 
größten öffentlichen Zentralbibliothek in Deutschland aufsteigen, und zwar durch eine von 
der Belegschaft selbst mitentwickelte, geschickte Konzeption der Vereinigung von 
Amerika-Gedenkbibliothek und Berliner Stadtbibliothek zu einem einheitlichen Bestand, 
der alle Anspruchsniveaus umfasst, aber nicht danach geteilt ist. Die ZLB hat heute den 
größten ausleihbaren Medienbestand aller öffentlichen Bibliotheken in Europa. Als 
Universalbibliothek ist sie nach der Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz die 
bedeutendste Bibliothek im Land Berlin, salopp gesagt die „Staatsbibliothek fürs Volk“. Der 
gute Erwerbungsetat, über Jahrzehnte mitgetragen von der Berliner Kulturverwaltung, und 
die qualifizierte Bestandsauswahl durch eigene Fachlektoren haben dabei die 
entscheidende Rolle gespielt. Die heutigen Erfolgszahlen beruhen auf diesem Konzept! 
Dieses differenzierte Profil und damit der Erfolg der ZLB ist jetzt durch eine fast totale 
Privatisierung der Bestandsauswahl mit Übergabe an den Buchhandelskonzern 
Hugendubel und eine streng hierarchische Personalpolitik akut gefährdet.   
 

Anderseits hätte bei einer Rückabwicklung dieser neoliberalen Politik des Outsourcings 
das Netz der Bezirksbibliotheken zusammen mit der Zentral- und Landesbibliothek 
unserer Meinung nach ein Potential, das diesen Verbund mit seinen Medienressourcen zur 
erstrangigen Kultureinrichtung und einer prominenten Bildungseinrichtung des Landes 
Berlin machen könnte, in seiner Bedeutung für die Berliner Bevölkerung sogar noch vor 
den Theatern und Museen und weit vor dem Humboldt-Forum oder solcher 
Regierungseinrichtungen wie dem Futurum! Grundlage dafür ist die enorme Vielfalt und 
Spannweite der Bestände in 80 Einrichtungen und die sich daraus ergebenden 
Dienstleistungen. Dieser Verbund kann nämlich durch dieses Alleinstellungsmerkmal in 
einzigartiger Weise tatsächlich Basis- und Weltkultur (im wahrsten Sinne des Wortes!) in 
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einem Bibliothekssystem vereinen, ein Angebot, dass es in dieser Form sonst nur noch in 
der New York Public Library gibt. Hier muss im Land Berlin einmal groß gedacht werden, 
um Kultur und Bildung auf qualitativ hohem Niveau so breit wie möglich auf Dauer für alle 
niedrigschwellig zugänglich zu machen. 
 

Die Leistungskennziffern sind trotz der erheblichen Defizite bereits heute enorm: Ausleihen 
von 24,6 Mio (21 Mio. Bezirke, 3,6 Mio. ZLB) aus einem Medienbestand von 7,4 Mio. (4 
Mio. Bezirke, 3,4 Mio. ZLB) zeigen deutlich, worauf es den Berliner*innen ankommt. 
400.000 haben eine Bibliothekskarte, 76.000 melden sich jedes Jahr neu an. 9 Mio.mal 
besuchten sie eine öffentliche Bibliothek, davon allein 1 Mio.mal die Bibliotheken des 
Bezirks Mitte. Und das Potential ist hier noch längst nicht ausgeschöpft, denn vielen sind 
die herausragenden Angebote der öffentlichen Bibliotheken des Landes noch gar nicht 
bekannt, wie man leider immer wieder feststellen muss. 
 

Dabei sollte eines grundlegend klar sein: Solche Nutzungszahlen lassen sich nur mit 
Bestandsangeboten erzielen, niemals mit Schulungen, Veranstaltungen oder anderen 
Events, die es im Land Berlin wie nirgendwo sonst überreichlich gibt. Das zeigen allein 
schon die immer wieder ermittelten Publikumswünsche: Bei repräsentativen Umfragen zur 
Nutzung von Bibliotheken liegt nämlich die Medienauswahl und -nutzung immer mit 
weitem Abstand vor allen anderen Nutzerbedürfnissen. So stand bei der repräsentativen 
Umfrage „NuMoB – Nutzermonitoring für Bibliotheken“ in Berlin für 79% der Nutzer die 
Medienauswahl im Mittelpunkt. Nur 48% legten Wert auf das Arbeiten in der Bibliothek und 
nur 5% auf Veranstaltungen in der Bibliothek. Eine NuMoB-Umfrage in Hamburg kam zu 
ganz ähnlichen Ergebnissen. Auch die  bundesweite Allensbach-Studie „Die Zukunft der 
Bibliotheken in Deutschland“ von 2016 ist da ganz eindeutig: 76 Prozent der Befragten 
möchten vor allem ein umfangreiches Angebot an Büchern, E-Books, Zeitschriften, Musik 
und Filmen. 
 

Das gilt übrigens auch für das „Mutterland“ der Maker Spaces: Zwei Drittel der Nutzer US-
amerikanischer Public Libraries suchen Zugang zu Büchern oder Technik wie WLAN in 
ruhiger Atmosphäre, 58% der Wähler benutzen sie als Bildungsinstitution und 44% als 
Treffpunkt (ALA : State of America's Libraries, April 2018 
https://americanlibrariesmagazine.org/wp-content/uploads/2018/04/2018-soal-report-
final.pdf ). Auch im „Gelobten Land“ Dänemark ist das Buch aus der öffentlichen Bibliothek 
nach wie vor sehr gesucht: 27 Mio. Ausleihen wurden 2014 erzielt (davon mit E-Books nur 
1,2 Mio. in 2015, das sind lediglich 4,3% der Gesamtausleihe).  
 

Behauptungen der Leitung der ZLB wie der Satz „In unserer sich wandelnden Gesellschaft 
mit Zugang zu Informationen und Medien rund um die Uhr im Internet, kann und darf der 
Schwerpunkt bibliothekarischer Arbeit  nicht mehr auf dem Bestandsaufbau liegen“ 
(Website der ZLB), sind also völlig falsch. Das Publikum sieht das offensichtlich ganz 
anders, wie die Umfragen ja gezeigt haben. Es gibt also keinen Grund, die öffentlichen 
Bibliotheken als „Buchausleihstationen“ zu diffamieren. Im Gegenteil: Erst damit lässt sich 
eine allseitige kulturelle und berufliche Bildung verwirklichen.  
 

Hier wird nicht nur das Nutzerinteresse ignoriert, sondern auch völlig verkannt, welche 
ungeheure Produktivität in Büchern steckt. Fachleute und Schriftsteller haben daran oft 
jahrelang gearbeitet. Bücher machen uns dieses Wissen dann leicht zugänglich. Bücher 
sind tatsächlich das einzige Medium, das uns komplexe Zusammenhänge vermitteln kann. 
Jochen Dudeck, der Leiter der Stadtbibliothek Nordenham, hat das einmal so auf den 
Punkt gebracht: „Es gibt Sieben-Seiten-Probleme und es gibt Siebenhundert-Seiten-
Probleme.“  Die Siebenhundert-Seiten-Probleme können wir umfassend und systematisch 

https://americanlibrariesmagazine.org/wp-content/uploads/2018/04/2018-soal-report-final.pdf
https://americanlibrariesmagazine.org/wp-content/uploads/2018/04/2018-soal-report-final.pdf
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gesammelt nur in Bibliotheken studieren. Und eines dürfen wir dabei nicht vergessen: 
Qualifizierte Information kostet Geld, viel Geld! Ohne öffentliche Bibliotheken gibt es für 
den Einzelnen keinen freien Zugang zum kostenpflichtigen Wissen dieser Welt. Deshalb 
ist ihre hohe Qualität für eine demokratische Gesellschaft unverzichtbar. (vgl. dazu auch: 
Jörg Bong:„Das Buch als Kulturgut. Eine starke Waffe für die Demokratie“  
http://www.faz.net/aktuell/feuilleton/buecher/themen/das-buch-ist-eine-starke-waffe-fuer-
die-demokratie-15369153.html ) 

 

Das Buch bleibt deshalb auch in Zukunft das zentrale Medium von öffentlichen 
Bibliotheken, auch international. Erst jüngst haben drei internationale Großverleger auf der 
BookExpo in den USA dem Buch -  „long form reading“ genannt - eine solide Zukunft 
bescheinigt, und zwar 80:20 gegen das E-Book, ganz im Gegensatz zu den üblichen 
Prognosen, wie sie z. B. auf der Next Library-Konferenz von 2013 Pat Losinski, CEO der 
Columbus Metropolitan Library in Ohio, getroffen hat, als er die rosige Zukunft des E-
Books mit einem Blick in die Glaskugel bejubelte. Wir wissen, es kam anders. Von 
zentraler Bedeutung ist für diese Verleger erstaunlicherweise „shelf space“: „What we 
have to protect is lots and lots of shelf space for people to browse. That's probably the 
biggest single thing you see“. https://publishingperspectives.com/2018/05/bookexpo-ceo-
roundtable-stability-growth-promise-2018/  
 

Eine große Rolle spielt dabei auch der Unterschied zwischen dem analogen und dem 
digitalen Lesen, wie die ersten Ergebnisse des Forschungsnetzwerks E-Read 
http://ereadcost.eu/ zeigen, zu dem sich 150 Wissenschaftler aus über 30 Ländern 2014 
zusammengeschlossen haben. 
 

Die FAZ hat darüber ausführlich berichtet: 
Wenn wir das Lesen als eine für unsere Zivilisation zentrale Technik begreifen: Welche 
kognitiven, kulturellen und sozialen Implikationen hat dessen Digitalisierung? Wie 
behauptet sich das Lesen dabei gegen andere Kulturtechniken wie das Spielen, das 
Zuhören oder das Zuschauen? Neu sei deren Wettbewerb um die menschliche 
Aufmerksamkeit zwar nicht, stellen Anne Mangen und Adriaan van der Weel, die beiden 
Leiter der Forschungsinitiative, nüchtern fest, neu sei allerdings, dass dieser Wettbewerb 
auf einem einzelnen Feld ausgetragen werde: dem digitalen Bildschirm... 
 „Das Lesen hat Effekte, die wir nicht bewusst suchen, die aber beim Lesen 
gedruckter Texte gut zum Tragen kommen“, erläutert van der Weel: „der Rückzug aus der 
sozialen Umwelt, die Anregung der Phantasie, die Entwicklung von Empathie, die 
Entwicklung und Verbesserung der Konzentrationsfähigkeit und der Disziplin, die 
Erweiterung des Wortschatzes oder abstraktes Denken. Wir werden sehen, inwieweit das 
Lesen am Bildschirm das ersetzen kann.“... 
 So ungesichert unser Wissen über die Auswirkungen der Technik notwendigerweise 
ist, so groß ist der - künstlich erzeugte - Druck, sie einzusetzen: Der Versuch von IT-
Firmen, Einfluss auf politische Entscheidungsträger und den Bildungsmarkt zu nehmen, 
sei enorm, sagt van der Weel. Die Unternehmen böten ihre „Lösungen“ mit der 
unheimlichen Warnung an, man müsse gerade im Einsatz von Technologien auf der Höhe 
der Zeit bleiben, um nicht zurückzufallen. Ein Schreckgespenst: „Derzeit fehlt jede 
gesicherte Erkenntnis, dass digitales Lesen die Auswahl an Bildungswerkzeugen wirklich 
sinnvoll ergänzt.“  
http://www.faz.net/aktuell/feuilleton/buecher/themen/gedruckt-oder-digital-e-read-erforscht-
das-lesen-14936028.html  
 

Aus den hier bisher dargestellten Voraussetzungen lassen sich meiner Ansicht nach die 
folgenden wünschenswerten Perspektiven für ein erneuertes Netz der öffentlichen 

http://www.faz.net/aktuell/feuilleton/buecher/themen/das-buch-ist-eine-starke-waffe-fuer-die-demokratie-15369153.html
http://www.faz.net/aktuell/feuilleton/buecher/themen/das-buch-ist-eine-starke-waffe-fuer-die-demokratie-15369153.html
https://publishingperspectives.com/2018/05/bookexpo-ceo-roundtable-stability-growth-promise-2018/
https://publishingperspectives.com/2018/05/bookexpo-ceo-roundtable-stability-growth-promise-2018/
http://ereadcost.eu/
http://www.faz.net/aktuell/feuilleton/buecher/themen/gedruckt-oder-digital-e-read-erforscht-das-lesen-14936028.html
http://www.faz.net/aktuell/feuilleton/buecher/themen/gedruckt-oder-digital-e-read-erforscht-das-lesen-14936028.html
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Bibliotheken des Landes Berlin entwickeln. Sie orientieren sich dabei an den vorgelegten 
Kernforderungen der Bürgerinitiave Berliner Stadtbibliotheken. Vorausgesetzt wird 
selbstverständlich, dass die öffentliche Bibliothek eine inhaltlich arbeitende Einrichtung ist, 
keine technisch orientierte Institution!  
 

1. Die den Bezirksbibliotheken vom Senat aufgezwungene Kosten-Leistungs-
Rechnung mit ihren schädlichen und kontraproduktiven Nebenwirkungen für ihre 
Etatsituation und Bestandspolitik muss gänzlich abgeschafft werden. Dies sollte 
auch für alle anderen bezirklichen Kultureinrichtungen gelten, damit die Kulturarbeit 
der Bezirke insgesamt einen neuen Schub bekommt. 

2. Der Erwerbungsetat in den Bezirksbibliotheken muss bedarfsgerecht erhöht 
werden, um die tatsächlichen Bedürfnisse der Bibliotheksbenutzer*innen erfüllen zu 
können und das Missverhältnis zwischen den einzelnen Bezirken im 
Medienangebot zu beseitigen. Angesichts des demografischen Wandels bis 2030 
muss in den Bezirksbibliotheken das Angebot für Erwachsene stärker ausgebaut 
werden.  

3. Die Qualität des Medienangebots muss erhöht und der spezielle Zuschnitt auf den 
jeweiligen Einzugsbereich verbessert werden. Dafür muss die funktionale 
Privatisierung der Bestandsauswahl zurückgenommen werden, damit sie wieder 
eine gemeinnützige Aufgabe wird. Die Fachkompetenz der öffentlichen Bibliotheken 
beim Bestandsaufbau muss zurückgewonnen werden. Ohne eigenen 
Bestandsaufbau fehlt die wesentliche Kompetenz zur inhaltlichen Vermittlung in der 
Bibliotheksarbeit. Es ist ein Skandal, dass mit offizieller Billigung der 
Senatsverwaltung für Kultur und Europa die Bestandsauswahl aller öffentlichen 
Bibliotheken eines ganzen Bundeslandes immer mehr an eine einzige 
Großbuchhandlung übergeht, nämlich an die Buchkaufhauskette Hugendubel in 
München. 

4. Die Bibliothek ist kein Massenmedium, was ein administrativer Blick von außen 
oder von oben angesichts der hohen Nutzerzahlen vielleicht übersehen könnte. Die 
Bibliothek als Medium wendet sich immer explizit an den einzelnen Benutzer. Sie 
tritt als ganze Institution immer nur einem einzelnen Benutzer gegenüber. Das 
erfordert zukünftig zwei Dinge: 

 Die Bibliothek soll räumlich so gestaltet werden, dass sie dem einzelnen Bürger 
persönlich übergeben werden kann, er sie also als seine eigene Bibliothek 
empfinden und alle Bestände jederzeit nach eigenem Gutdünken benutzen kann. 
Dafür muss der Zugang jederzeit möglich sein. Ein solches Konzept wird den 
öffentlichen Bibliotheken eine völlig neue Bedeutung im Leben der Bürger verleihen 
und den Zugang zu Bildung und Kultur im wörtlichen Sinn niedrigschwellig möglich 
machen. Geschlossene Magazine und Hochregallager sind heutzutage nicht mehr 
zeitgemäß. Die Bibliothek darf kein „Bücherlager“ mehr sein. 

 Der Raum, in dem sich die vielen einzelnen Nutzer mit ihren unterschiedlichen 
Interessen begegnen, ist von zentraler Bedeutung für eine attraktive öffentliche 
Bibliothek als kultureller Treffpunkt. Deshalb fordern wir ein vom Senat direkt 
finanziertes Programm zur attraktiven Innenraumgestaltung aller 79 
Bezirksbibliotheken von insgesamt ca. 50 Mio. Euro, das kurzfristig und zeitlich 
konzentriert abgearbeitet wird, möglichst parallel zum Neubau der Zentral- und 
Landesbibliothek, d. h. am Ende dieser oder spätestens zu Beginn der nächsten 
Legislaturperiode. Auch der Neubau der seit dem Mauerfall vor 29 Jahren (!) immer 
noch geteilten und viel zu kleinen Zentral- und Landesbibliothek darf nicht an 
andere Regierungen in den kommenden Legislaturperioden delegiert werden. Die 
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öffentlichen Bibliotheken könnten dann sehr bald flächendeckend das kulturelle 
Rückgrat Berlins bilden. 

5. Die öffentlichen Bibliotheken nutzen umfassend die digitalen Möglichkeiten für die  
Bestandserschließung, und zwar  

 für das Suchinterface (Discoverysystem), um heterogene Quellen 
zusammenzuführen und mit freien Quellen aus dem Web zu verknüpfen. Digitale 
Ressourcen sollen soweit wie möglich (und bezahlbar) im remote access 
zugänglich sein. Zur ergänzenden Erschließung sollte im VOEBB ein 
Recommendersystem eingerichtet werden, in das später auch die 
wissenschaftlichen Bibliotheken Berlins eingebunden werden können (Stichwort 
„Wissensbasis Berlin“). Für die Information über Neuerwerbungen sollten Web-
Feeds zu den einzelnen Systematikabschnitten möglich sein.  

 für die zusätzliche Erschließung der Freihandbestände mit Apps für Smartphones, 
Tablets und Datenbrillen, auch mit Hinweisen auf die entsprechenden digitalen 
Ressourcen, die nicht vor Ort sichtbar sind. 

 für die prinzipiell gemeinsame Ausleihe von Print- und E-Book-Ausgabe eines Titels 
- d. h., an jedem Exemplardatensatz eines ausgeliehenen Buches hängt zur 
individuellen Nutzung auch der Volltext als E-Book. Damit würde sich ein 
Herzenswunsch vieler Buchkäufer erfüllen, denn die Vorteile beider Nutzungsarten 
könnten kombiniert und maximiert werden. Mit diesem Alleinstellungsmerkmal 
würden die Bibliotheken ihren Auftrag der kulturellen Vermittlung von Texten noch 
intensiver erfüllen können. 

 für einen gemeinsamen Bibliotheksausweis für alle vom Land Berlin finanzierten 
Bibliotheken nach dem Beispiel der HOBSY-Card in Hannover („Hannover Online 
Bibliothekssystem“). Die BOBSY-Card („Berliner Online Bibliothekssystem“) müsste 
wie bei der HOBSY-Card auch mit einem Authentifizierungsverfahren wie 
„Shibboleth“ kombiniert werden, damit man lizenzierte digitale Ressourcen an allen 
Standorten benutzen kann.   

 Jeder Erstklässler des Landes würde eine BOBSY-Card in seiner Zuckertüte finden, 
für eine  lebenslange Bibliotheksbenutzung, ganz nach der Devise des US-
amerikanischen  Romanciers E.L. Doctorow: „Die drei wichtigsten Dokumente, die eine 
freie Gesellschaft zu  vergeben hat, sind eine Geburtsurkunde, ein Pass und eine 
Bibliothekskarte.“ (N.B. Es sind  selbstverständlich 4 Dokumente. Den 
Sozialversicherungsausweis hat er als US-Amerikaner  vergessen). Besonders 
wichtig! Der gemeinsame Bibliotheksausweis darf von der  Kulturpolitik nicht dafür 
missbraucht werden, mit dem Verweis auf die wissenschaftlichen  Bibliotheken die 
Bestände der öffentlichen Bibliotheken im Niveau abzusenken. 

 für die digitalen Arbeitsmöglichkeiten in der Bibliothek auf hohem Niveau, mit Hard- 
und Software, wie sie die privaten Möglichkeiten der einzelnen Nutzer übersteigen. 
Das heute übliche WLAN-Angebot allein genügt hier nicht mehr. 

 für eine Inklusion im umfassenden Sinn (Beispiel: bis heute ist im VOEBB keine 
einzige Braillezeile in Betrieb, von Hyperbraille gar nicht zu reden.) 

 für die direkte Kommunikation mit den einzelnen Nutzern und dem Publikum 
insgesamt über die sozialen Medien. Diese sollten nicht nur ein PR-Mittel der 
Leitung sein. 

     6.    Geboten wird in jeder einzelnen Bibliothek ein umfassendes inhaltliches 
Servicekonzept,  zugeschnitten auf den Bedarf des jeweiligen Publikums vor Ort, in 
dessen Mittelpunkt ein  professioneller Auskunftsdienst auch zu allen Alltagsfragen 
steht. Die Vermittlung digitaler  Ressourcen ist umso wichtiger, je kleiner eine 
Einrichtung ist. Die Fernleihgebühren müssen  für alle Standorte einheitlich sein, auch für 
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die Kleinsten. 
     7.    Der Personalbestand der öffentlichen Bibliotheken muss wieder aufgestockt 
werden, und  zwar nach den Maßzahlen des brandenburgischen 
Bibliotheksentwicklungsplans. Die  Beschäftigten der öffentlichen Bibliotheken sollen 
sich umfassend inhaltlich qualifizieren  können. Es darf keine Dequalifizierung der 
bibliothekarischen Kompetenz der öffentlichen  Bibliotheken geben, d. h. auch 
keinen Abbau qualifizierter bibliothekarischer Stellen. Die  anlasslose Befristung  von 
Stellen muss abgeschafft werden. 
 

 Die dienstliche Struktur muss konsequent antihierarchisch  sein. Die Beschäftigten 
müssen  an allen Planungen der Leitung beteiligt werden. Es finden dazu u. a. 
mindestens einmal im  Monat regelmäßige Aussprachen mit offener, freier Diskussion 
statt, deren Themen die  Beschäftigten selbst bestimmen. Eigenständig arbeitende, 
hierarchisch gemischte Teams  kommunizieren direkt mit ihrem Teil des Publikums, auch 
über die sozialen Medien. Es   wird ein Web-Forum zur freien dienstlichen 
Kommunikation im gesamten Netz der  öffentlichen Bibliotheken eingerichtet, das auch für 
den Auskunftsdienst benutzt  wird.  
 

Alle Angebote, Dienstleistungen und Räume der öffentlichen Bibliotheken sollten nach 
einem universellen Designansatz gestaltet werden. Damit ist ein erweiterter Begriff von 
Barrierefreiheit gemeint. Diese Art von „Universal Design“ (nach Ronald L. Mace) 
https://de.wikipedia.org/wiki/Universal_Design meint weder Standardisierung noch 
kulturelle Uniformität. Vielmehr geht es darum, die gesamte von Menschen für Menschen 
gestaltete Umwelt für möglichst viele zugänglich und nutzbar zu machen. Ungeachtet ihrer 
individuellen Fähigkeiten, ihres Alters und Geschlechts oder ihres kulturellen Hintergrunds 
soll allen Menschen eine gleichberechtigte Teilhabe ermöglicht werden. Alle Angebote, 
Dienstleistungen und Räume sollen zusammen mit dem Publikum mit den Methoden der 
qualitativen Sozialforschung nach den Grundsätzen der „Teilnehmenden Beobachtung“ 
entwickelt werden. In vielen Bibliotheken hat sich ein solches Vorgehen bewährt. 
https://de.wikipedia.org/wiki/Teilnehmende_Beobachtung  

https://de.wikipedia.org/wiki/Universal_Design
https://de.wikipedia.org/wiki/Teilnehmende_Beobachtung

